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"Lim 2, üÜüber den Heilswillen OLLEeS zeilg‘ "L’oledos Art der
Väterverwendung ein Meisterwerk undiger, kritischer Exegese. el
<1bt Toledo, der die entgegengesetzte NS1IC. hält, en Zı daß
Augustin den allgemeinen ellswillie N1IC. annahm. Ins ebiet
der dogmatischen Exegese gehört uch die Stiudie Cor z 14— 16
un 5 UDer den dreifachen Menschen. Matth 19,9 » Nisi ob
TOrnNicatLiOoNeM « WIrd die Erklärung 1mMm Sinne einer unvollkommenen
Irennung des ehelichen Bandes begründet Der 'ITraktat Uber Mel-
chisedech un! seine Bezliehungen Y1ISTUS zelg wieder das üuber-
Jegene theologische un patristische N1ıssen des ert un! die rig1-
nalitat seiner Auffassung. Aa a vergleicht den "ITraktat mit
der Behandlung des gleichen Gegenstandes 1mM Kommentar ZULT
Summa un! weist den Fortschrı auf. Das Bruchstuck über die
Tugend der emu kannn alsS USTeEer einer Urc. allma.  iche Ent-
WwWicklung ZULC e1iile gebrachten griffsbestimmung gelten In der
Unterscheidung einer eın moraJlischen Tugend der EeMUtT, die das
ledrige erwählt als 1ittel einem S1  IC gyuten Zwecke, un! einer
STUd108S2 el, DIaA, d1ie das ledrige erwäahilt, ANUr T1ISTUS möglichst
nahe se1n, ofifenbart sich der Einiluß der ignatlanıschen Exerzitien.

Der letzte "ITraktat gehoört ausschließlich der ogmati an, be-
handelt die LNeologischen Fragen der Heiligsprechun: ur inn 1ra
'Toledo der erstie bisher bekannte Schriftsteller, der d1lese rage VO:
dogmatischen Standpunkte behandelt enedl U £ dem cder Traktat
unbekann 16 glaubte, sSe1 d1ies ein AnNnoONymMUuUSsS, der 1592
chrieb ZE1IZT, daß Toledo m1% dem ANONYMUS N1IC.
identisch ist. un daß ohl Sicher vorher geschrıeben Nat. 'Toledo
behandelt VOT em die rage nach dem Inhalt der Heiligsprechung
un! begründet die Un{iehlbarkeit des Papstes in den beiden Punkten,
daß dem Kanonisierten Verehrung gebühre un daß WIFT.  1C. heilig

1mM immel sel Die Abhandlung 1ST. ein Meisterstück eindringen-
der und Oolil1der Begründung un!: scharfsıinni1ıger mgrenzung einer
dogmatischen Ta Wenn ich mich nN1C. irre, ist. bis eute nichts
Besseres über diese Fragepunkte gesagt

dari INa  > den Herausgebern fUur diese Arbaiten aufrichtig dan-
ken Sie en Gegenwartswert Ich SC.  1€. m1%t dem doppelten
Wunsch ögen och MmManche andere TDelten Toledos veröffentlicht
werden, und VOT em möge sich jemand finden, der das Werk
elINer umfassenden Biographie 'Toledos auf iıch nimmt. 'Toledo STAn
als Berater und Gesandter Del bedeutenden Päpsten, WIe 1US V!
Tregor Sixtus un! Klemens TE s ın Ochstem
Ansehen un übte Lliefgehenden Einiluß aUuSs UrCc. Astrain 1S%
einseitig1 der Meinungsverschiedenheiten mMit dem Ordensgeneral

PelstierQqUaV1Va bekannt

Schauf d Ie Einwohnung des eiligen G(Geistes Ie TC
VDON der niıchtanpropruETTEN Einwohnung des Geistes als
Beitrag ZUT Theologriegeschichte des neunzehnten Jahrhun-
erts unter Berücksichtigung der hbeiden T’heologen Varl
Passaglıa und Ülemens CArader. (Freiburger e0 Stud.
99) SI 8! (XVI u 268 reiburg 1941, Herder. 8.60
Die sorgfältig durchgeführte, übersic.  liche Arbeit bildet ine

gründliche geschichtlich-spekulative Untersuchung über die Entwick-
Jung der re VOoONn der nNichtapproprlierten Einwohnung des Hl
Geistes ach einer mM1 feinem Verstandnis geschriebenen Dar-
tellung des Wesens der T'heologie ın der au Passaglias un!
Schraders zeichne erf die innere gedan.  16 Entwicklung ın der
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Behandlung des gynadentheologisc. wertvollen Motivs erade in
der ahrung des spe.  atıven Interesses in dieser detaillierten ber-
S1IC. ljeg der Wert der Untersuchung ahrend esSsS1IuUs die Trage
nach einer inhnabıtatlo Droprla HIC eigens stellt, ZU:  1C. aber die
unerschaiffene Na a,1S ein ZUT geschaffenen na hinzutretendes
Wesensmerkmal uUDNSeTer üÜübernaturlichen rhöhung hervorhebt, be-
LONL. Cornellus Laplıde bereits VOLr Petavius die entscheidende Be-
deutung uUuNseIrer realen Geistvereinigung TUr die erwirklichung -

Gotteskindschafrt, dIie ihr eigentliches Vorbild ın der ewigen
ZeUgung des Sohnes , US dem des Vaßters hat. Deshalb 1ugt auch
d1ie Gnadentheologie des Petavlus NUr noch die begri:  1C. schäriere
Herausarbeitung der 1rekte un NmMittelbaren Verbindung IN dem
Hl e15 hinzu, wäahrend "Thomassıns Verdienst besonders in der
tarken christologisch-ekklesiologischen Ausrichtung der Geistinex1-
stenz auf das orpus-Christi-mysticum-Motiv ieg Die inwohnungs-
TE Passagllas un Schraders 1S% SallZ VO.  - etavlus un! dem Stu-
dium der griechischen ater her bestimmt. omMmm äauch allein schon
UrCc. dlie geschaIitiene Naı 1ne Substantielle Gemeinscha{it mit
Gott zustande Natura divina particlpata), verwirklicht sich doch
TSLT ın der Nnicht-approprlierten Selbstmitteilung sulmet 1DPS1US COIN-
municatione) des HI (elstes USeTe eigentliche Gotteskindschai{it.
leg ferner d2as W esen der geschönflichen atLur 1n der substantiatlio,

dem us-Gott-Hinausgeworfen-Sein (94) , besteht das W esen
der Übernatur gerade iın dem Inenthaltensein des Geschöpfes 1m Lr1-
nitarischen en OtLtes

reicheerade uUrcC. die Beruücksichtigung des griechisch-
patristischen Ellementes SOWIle der christologisch-kirchentheo-
logischen Ausrichtung der Einwohnungslehre Passagllas gelingt
dem erf sehr schoön, den geistigen eichtum un! die religiöse
Warme des gelstvollen Theologen gehaltvoll oifenbaren.

Aus der el der Theologen der zweiten alfte des 19 T
die 1nNe€e ausIuüuhrlichere arstellung finden, verdienen dogmatisches
Interesse VOTLT em amiere un Borgianelli. Von der V1S10O
beatifica her 1ird über den Weg einer Nichtapproprilerten Ver-
bindung m1 dem göttlichen Wort (In Ilumine LuUO videbimus lumen
Ps SI0 10) das Wesen einer Uun10 proprla mit dem Hl e1s tiefer
verstandlich gemacht, 1ın Gedanke, der später besonders VO  5 Schell
und VO  5 Gutberlet tarker verwertet un:! ausgebaut WAard.: Die
Dars der Einwohnungslehre Scheebens 1S% ine Inanspruch-
nahme des großen Theologen für 1ne Nichtapproprlierte unmittel-
bare Verbindung des Hl (ijeistes mit der eele des Begnadeten Sie
1sS% ıne gute Erganzung Eröss (Schol 11 [1936] 70—395),
SOWEeiL in seiner Untersuchung noch unbestimm: WarL, ob un! 1N-
Wieweit WIr nach cheeben m1 der innertrinitarischen Ordnung
Ottes vereint werden, daß S1e sich uns auch a 1S solche nach außen
hin eroIine ach cheeben SiNd WIr S! Eirlöss m1 en drel
göttlichen ersonen wirklich vereint, ohne daß aber dadurch 1Ne
einer göttlichen erson ausschließliche Verbindung estande, die
nN1IC. ın derselben Weise auch den andern ersonen zukäme, wobel
die Besonderheit allein UrcC. die Ordnung der Einwohnung ihre
Erklärung anı (a 391) Denn »da die Verbindung bezüglich
der göttlichen ‚UuDSTAaNz 1NnNe unmittelbare 1ST,Besprechungen  259  Behandlung des gnadentheologisch so wertvollen Motivs. Gerade in  der Wahrung des spekulativen Interesses in dieser detaillierten Über-  sicht liegt der Wert der Untersuchung. Während Lessius die Frage  nach einer inhabitatio propria nicht eigens stellt, zugleich aber die  unerschaffene Gnade als ein zur geschaffenen Gnade hinzutretendes  Wesensmerkmal unserer übernatürlichen Erhöhung hervorhebt, be-  tont Cornelius a Lapide bereits vor Petavius die entscheidende Be-  deutung unserer realen Geistvereinigung für die Verwirklichung un-  serer Gotteskindschaft, die ihr eigentliches Vorbild in der ewigen  Zeugung des Sohnes aus dem Schoß des Vaters hat. Deshalb fügt auch  die Gnadentheologie des Petavius nur noch die begrifflich schärfere  Herausarbeitung der direkten und unmittelbaren Verbindung mit dem  Hl. Geist hinzu, während Thomassins Verdienst besonders in. der  starken christologisch-ekklesiologischen Ausrichtung der Geistinexi-  stenz auf das Corpus-Christi-mysticum-Motiv liegt. Die Einwohnungs-  lehre Passaglias und Schraders ist ganz von Petavius und dem Stu-  dium der griechischen Väter her bestimmt. Kommt auch allein schon  durch die geschaffene Gnade eine substantielle Gemeinschaft mit  Gott zustande (natura divina participata), so verwirklicht sich doch  erst in der nicht-appropriierten Selbstmitteilung (suimet ipsius com-  municatione) des Hl.  Geistes unsere eigentliche Gotteskindschaft.  Liegt ferner das Wesen der geschöpflichen Natur in der substantiatio,  in dem Aus-Gott-Hinausgeworfen-Sein (94), so besteht das Wesen  der Übernatur gerade in dem Inenthaltensein des Geschöpfes im tri-  nitarischen Leben Gottes.  reiche  Gerade  durch' — die  Berücksichtigung des  griechisch-  patristischen  Elementes  sowie  der  christologisch-kirchentheo-  logischen Ausrichtung der Einwohnungslehre Passaglias gelingt es  dem Verf. sehr schön, den geistigen Reichtum und die religiöse  Wärme des geistvollen Theologen gehaltvoll zu offenbaren.  Aus der Reihe der Theologen der zweiten Hälfte des 19. Jahrh.,  die eine ausführlichere Darstellung finden, verdienen dogmatisches  Interesse vor allem H. Hamiere und E. Borgianelli. Von der visio  beatifica her wird über den Weg einer nichtappropriierten Ver-  bindung mit dem göttlichen Wort (In lumine tuo videbimus lumen  Ps 3b, 10) das Wesen einer unio propria mit dem HIl. Geist tiefer  verständlich gemacht, ein Gedanke, der später besonders von Schell  und z. T. von Gutberlet stärker verwertet und ausgebaut ward: Die  Darstellung der Einwohnungslehre Scheebens ist eine Inanspruch-  nahme des großen Theologen für eine nichtappropriierte unmittel-  bare Verbindung des Hl. Geistes mit der Seele des Begnadeten. Sie  ist so eine gute Ergänzung zu A. Eröss (Schol 11 [1936] 370—395),  soweit es in seiner Untersuchung noch unbestimmt war, ob und in-  wieweit wir nach Scheeben mit der  innertrinitarischen Ordnung  Gottes so vereint werden, daß sie sich uns auch als solche nach außen  hin eröffnet. Nach Scheeben sind wir — so Erlöss — mit allen drei  göttlichen Personen wirklich vereint, ohne daß aber dadurch eine  einer göttlichen Person ausschließliche Verbindung bestände,  die  nicht in derselben Weise auch den andern Personen zukäme, wobei  die Besonderheit allein durch die Ordnung der Einwohnung ihre  Erklärung fände (a. a. O. 391): Denn »da die Verbindung bezüglich  der göttlichen Substanz eine unmittelbare ist, ... die göttliche Sub-  stanz (aber) von den göttlichen Personen auf eine eigentümliche  (propria) Weise besessen wird, .  so fragt es sich, an welche dieser  eigentümlichen Besitzweisen sich unsere Verbindung unmittelbar  anschließt. Gemäß der innergöttlichen Ordnung der Prozesse müssen  wir antworten, daß unsere Verbindung sich unmittelbar an die Be-  sitzweise der dritten Person anschließt. Die göttliche Lebenskraf{ftdie götlliche Sub-
SLAanNz (aber) VON den göttlichen ersonen auf 1ne eigentümliche
(proprla) Weise besessen WIrd, Tag sich, welche dieser
eigentumlichen Besitzweisen ich NSeTe Verbindung unmittelbar
anschließt. eMmM3. der innergöttlichen Ordnung der Prozesse muUussen
WITr antworten, daß Nsere Verbindung ıch unmı1ttelbar die Be-
S1LZWEeise der dritten Person anschließt. Die göttliche
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flutet un! kulminiert 1m Hl eiste, un er muß die Mitteillung
derselben die Geschöpnfe a,1S ine Mittellung des Hl Geistes, des
(CGeistes des gyöttlichen Lebens, betrachtet un bezeichnet werden
(Mysterien & « nhne Z.weilfel 1S% Schebens Einwohnungslehre
begri  16 N1IC. entwickelt, daß VO.  5 dleser £1LEe her
klarheiten bleiben Jeilers Rezension (Lit. Handweiser | 1379 ]
11) r nN1C. unbegründet, un EirOöss’ Untersuchung bietet aIur
beachtenswertes ater1la. Daß sich bDer Totzdem cheeben die Ein-
wohnung 9 1S eın »proprı1um« der ArsSson cles Hl Gelstes keineswegs
H10 gedacht hat, a 1S ob ASeTE Vereinigung mit dem trinitarischen
Gott ıne unmittelbare Verbindung mit der gyOötllichen atur besagte,
insoiern s1e das Prinzip einer doppelten Produ.  10NM wäre, die 1mM
Hl e1s ihren SC findet, und inNe Vereinlgu:
nachst m1 der Person des Hl (3eistes bedeutete, Nne Der ine
dem Hl eiste S Person eigene, unm1ıttelbare sich auch als SI  olche
nach außen hın kundgebende Union Desagen, wird wahrscheinlich
gemacht UT die rüunde, die ertf vorlegt 2AUS dem Vergleich
un!: den Unterschieden VOT allem 7zwischen der Geistvereinigung un:
der hypostatischen Union, d1e ın der konkreten Auseinandersetzung
cheebens mMI1% seinen Gegnern, besonders Granderath, vorgelegt
werden.

Der letzte e1l der Untersuchung hietet SC  1€e.  ich 1ıne rec.
egende Auseinandersetzung mi den spekulativen edenken, die
Aauie der etzten Jahrzehntes die Tre einer nichtappropriier-
ten Geisteinwohnung erhoben werden. Beachtung verdien hierbei
besonders die Behandlung der Gegengründe Franzelins (230, 941 O0
weil S1E spekulativ wertvolle nregungen Uun!| Fragestellungen bie-
cet, WeNnN auch el das Verhältnis der geschaffenen Na ZUIN

Gottmenschentum Chrisuü 1U wen1g eachte WIran.
L1 e k e

de Vries, W., S Sakramententheologıe hber den syrischen Mo-
nonhysıten (Orıentalia christiana nalecia 125) SI (263

Rom 1940, Pont Inst. orlent. stud. e E
Das näpstliche NSIICU: iür orientalische udlen iın Rom hat ın den

etzten Jahren ın seinen Analecta WI1Ie ın seiner Zeitschri: ine 21
VOIL TDelten über Einzelfragen un! einzelne Kirchen des nahen
Orients veröffentlicht Eis liegt ihnen en die gemeinsame
Trkenntnis Tunde, daß 1LUFr die außerordentlic. Sschwierigen
Fragen der Theologie des Orients Jangsam einer wissenschaftlichen
Klärung sich nahern können, WeNn uch iın der Einzeluntersuchung
ine gewlsse (sjrenze der rkenntnis 1egt, da eın Gesamtüberblick viel-
leicht einzelne Trobleme später einmal 1m Zusammenhang ELWAS anders
schauen WITrd. nNnter diesen vorzüglichen Werken nimmt das VOT' -

jegende se1ine besondere ellung E1n Denn bearbeitet sein ach-
gebiet N1C. 1Ur gründlichst und auf das Genaueste, sondern der erf.
hat auch iın zweljahriger Studienreise und Stelle, 1ın Biblio-
theken un! vielfacher mündlicher Auseinandersetzung d1ie Vergangen-
heit wI1ie die gegenwärtige Te sich erarbeitet. MU. das Werk

einer wirklichen Einführung werden.
Die wesentliche Schwierigkei der Untersuchung egt, Ww1ie der erf

hervorhebt un W1Ie S1e selber immer wieder zeigt, ın der systematisch
un theologisc. TecC. wenig ausgebildeten Tre des SYrTischen MoO-
nophysiten. So ließ ıch auch keine einheitliche Linle ziehen.
mMUu. muüuhsam die melst ın liturgischen Werken e1it verstreuten
Einzelheiten sammeln. Da S1Ee dann nach unNnsSeTeTl modernen abend-
ländischen Einteilung ordnete (Die Geheimnisse der irche 1M all-
gemeinen Die einzelnen Sakramente, die der e1. ach unter-


